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Vorwort

VORWORT

Der vorliegende Band ist das Ergebnis einer Kooperation zwischen deutschen
und norwegischen Literaturwissenschaftlern und geht auf einen binationalen
Workshop zum Thema Alter(n) und Identitätsentwürfe in autofiktionalen Medien
zurück, der am 18. und 19. Dezember 2019 an der Universität Bergen stattge-
funden hat.1 Der Workshop diente der gezielten Weiterführung eines seit
mehreren Jahren etablierten fachlichen Dialogs zwischen deutschen und
norwegischen Literaturwissenschaftlern der Universitäten Bergen, Agder/
Kristiansand, der NTNU in Trondheim sowie der Christian-Albrechts-Univer-
sität zu Kiel. Für die publizistische Aufbereitung der Tagungsergebnisse
konnten neben den beteiligten Referenten weitere Beiträger gewonnen wer-
den, die sowohl arrivierte wie auch jüngere Forschungsperspektiven aus dem
Bereich der literarischen Altersfigurationen und/oder der Autofiktion reprä-
sentieren. 

Für organisatorische Unterstützung und fachliche Inspiration des Work-
shops danken wir Margery Skagen vom Forschungsprojekt Historicizing the
Ageing Self: Literature, Medicine, Psychology, Law an der Universität Bergen.2

Dem Deutsch-Norwegischen Studienzentrum (DNSZ) in Kiel sowie der
Willy-Brandt-Stiftung sind wir für die Finanzierung des Workshops verbun-
den. Die Drucklegung des vorliegenden Bandes erfolgte mit freundlicher Un-
terstützung der Willy-Brandt-Stiftung und der Fakultät für Geisteswissen-
schaften und Pädagogik der Universität Agder. 

Die Herausgeber, Bergen/Kiel/Kristiansand, im Herbst 2022

1 Im Vorwort und der Einleitung des vorliegenden Bandes sind, sofern nicht mehrere gene-
rische Bezeichnungen Verwendung finden, beim Gebrauch der maskulinen Form das
weibliche, nichtbinäre und diverse Geschlecht stets mitgemeint. Die einzelnen Fallstudien
des Bandes gendern nach jeweils eigenen Präferenzen. 

2 Dieses von der Literaturwissenschaftlerin Margery Vibe Skagen geleitete interdisziplinäre
Forschungsprojekt wurde vom Norwegischen Forschungsrat gefördert (2016–2020) und
widmete sich individuellen Repräsentationen des alternden Ichs aus kulturhistorischer
Perspektive. 
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CAROLINE NILSTAD

BEZIEHUNGSGEFLECHTE ALS 
STRUKTURELEMENTE. 

LYRISCHE LEBENSPERIODISIERUNG IN 
MASCHA KALÉKOS „DAS SECHSTE LEBEN“

EINLEITUNG 

Mitte der 1980er Jahre trägt Gisela Zoch-Westphal, Freundin und Nachlass-
verwalterin der Schriftstellerin Mascha Kaléko (1907–1975), mit ihrem Buch
Aus den sechs Leben der Mascha Kaléko wesentlich dazu bei, die zehn Jahre zuvor
verstorbene Lyrikerin wieder ins Bewusstsein einer breiteren Öffentlichkeit
zu rufen. Nicht nur im Titel spielt Zoch-Westphal auf das hier im Zentrum
stehende Gedicht an, sie stellt es auch ihrem eigenen Vorwort und den nach-
folgenden biographischen Skizzen, Briefen, Fotografien und Dokumenten aus
dem Leben der exilierten Schriftstellerin voran.1 Damit reiht sie sich in eine
Tradition ein, der sowohl frühere als auch nachfolgende Kaléko-Leser häufig
gefolgt sind. Denn die Forschung war lange Zeit geprägt von einer stark bio-
graphischen Annäherung an das dichterische Werk Kalékos, unter anderem
davon motiviert, die verbotene, verfemte und fast vergessene Schriftstellerin
in eine deutschsprachige Literaturgeschichte einzuschreiben, die weibliche
sowie exilierte Autoren integriert. 

In der ersten größeren literaturwissenschaftlichen Arbeit zu Mascha Kalé-
kos Gesamtwerk etwa erfasst, sichtet und systematisiert Irene Wellershoff
große Teile des Nachlasses und bezieht sich in ihren Einzelinterpretationen
neben formal-ästhetischen Aspekten vor allem auf den Kontext. Denn gerade
„[d]ie historische Dimension – die biographische Entwicklung der Autorin,
der Zeitbezug, vergleichende Betrachtungen zeitgenössischer Lyrik, sowie die
Einordnung in eine literarische Tradition“ – sei dazu geeignet, Kalékos Lyrik
entgegen der Einschätzung vorangegangener Kritiker eben nicht als „banal“,

1 Vgl. Gisela Zoch-Westphal: Aus den sechs Leben der Mascha Kaléko. Biographische Skizzen, ein
Tagebuch und Briefe mit 62 Fotos und Zeichnungen sowie 19 Dokumenten. Berlin 1987. Neuaus-
gabe in Mascha Kaléko: Die paar leuchtenden Jahre. München 2003. S. 215–343. 
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Beziehungsgeflechte als Strukturelemente

„lediglich epigonal“ oder sogar „trivial“, sondern als „lyrisches Werk [mit]
Zeugnischarakter“ zu zeigen.2 

Gerade durch seine besondere formal-ästhetische Gestaltung, den Zeit-
punkt seiner Entstehung sowie den Paratext, der im Typoskript des Gedichts
enthalten ist, lädt Mascha Kalékos Gedicht „Das sechste Leben“ dazu ein, über
Möglichkeiten und Begrenzungen der lyrischen Selbsterzählung zu reflektie-
ren. Denn ähnlich wie Kalékos „Interview mit mir selbst“ (1931) und dessen
aktualisierter Version aus dem Jahr 1956, das Kaléko um ein Postskriptum aus
der Zeit ihres amerikanischen Exils erweitert hat, kann das Gedicht auch dazu
verwendet werden, um nicht nur die Autorin und ihr Schicksal vorzustellen,
sondern auch um ihren Schreibstrategien näher zu kommen.3 Obwohl das
nachfolgend abgedruckte Gedicht nicht zu den bekanntesten oder meist zi-
tierten gehört, bietet es doch vor allem eine Möglichkeit, Werk und Vita neu
zueinander in Beziehung zu setzen. 

Das sechste Leben4 

Die Katze hat neun
Ich brachte es auf fünf 

Das erste war keines
Aber das zählt fast doppelt.
Angst, Hunger, Dunkel
Dann kam die Liebe
Und der Tag schien wieder möglich. 

2 Irene Wellershoff: Vertreibung aus dem „kleinen Glück“. Das lyrische Werk von Mascha Kaléko.
Aachen 1982. S. 4, 1 u. 5. Neben Zoch-Westphal hat sich auch Jutta Rosenkranz, Biographin
und Herausgeberin der Gesamtausgabe (2012), für die Wiederentdeckung der Schriftstelle-
rin eingesetzt und durch ihre Auseinandersetzung mit Kalékos Schicksal zugleich ihr Werk
einer wieder wachsenden Leserschaft vermittelt. Für einen genaueren Forschungsüberblick
siehe Caroline Nilstad: Poetologische Dimensionen bei Mascha Kaléko. Trondheim 2018. 

3 Kaléko platziert die Interview-Gedichte an prominenter Stelle am Buchanfang ihrer beiden
Gedichtanthologien, Das lyrische Stenogrammheft (1933) und Verse für Zeitgenossen (1945/
1958), und stellt sich dadurch den Lesern als Autorin vor. Johannes Görbert untersucht diese
beiden Versionen hinsichtlich theoretischer und praktischer Möglichkeiten und Grenzen
autobiographischer Lyrik. Vgl. Johannes Görbert: „Selbsterzählungen in Gedichtform. Ei-
nige Prolegomena zu Theorie und Praxis autobiographischer Lyrik.“ In: Sonja Arnold, Ste-
phanie Catani, Anita Gröber, Christoph Jürgensen, Klaus Schenk u. Martina Wagner-Egel-
haaf (Hg.): Sich selbst erzählen. Autobiographie – Autofiktion – Autorschaft. Kiel 2018. S. 37–57. 

4 Die Abbildung hier bezieht sich auf das undatierte Typoskript aus dem Nachlass Mascha
Kalékos, wie es auch in der Gesamtausgabe abgedruckt ist; vgl. Mascha Kaléko: „Das
sechste Leben“. In: Dies.: Sämtliche Werke und Briefe in vier Bänden. Bd. 1. Hg. v. Jutta Ro-
senkranz. München 2012. S. 656–657 (im Folgenden mit den Siglen DSL angegeben). Diese
Version weicht von der Erstausgabe bei Zoch-Westphal in der Stropheneinteilung mini-
mal ab. Vgl. hierzu Jutta Rosenkranz: „Kommentar“. In: Mascha Kaléko: Sämtliche Werke
und Briefe in vier Bänden. Bd. 4. Hg. v. Jutta Rosenkranz. München 2012. S. 300. 
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Leben Nummer zwei
Bootfahren auf dem Wasser
Der Jugend. 

Nummer drei begann, da hörte
Nummer zwei auf.
Sturm rüttelte am Dach
Die Seidendecke zerriß
Und wir lagen im Gras
Deckten uns zu mit der weißen Wolke
Auf blauem Grund. 

Nummer vier begann damit, daß
Aus Zweien drei wurden
Es war ein Märchen
Wunder schon zum Frühstück
Und Zauber am Abend
Wir ritten über das Weltmeer
Trockenen Fußes
Pfeile trafen dicht daneben
Die Glut versengte uns nicht
Wir flogen im Schatten der
Schutzengel-Schwingen
Alle drei die Gott liebte. 

Dann nahm er uns das Kind
Schon war es ein Mann geworden
Ein Gott … 

Wieder allein, doch nicht
Wie zuvor, da zwei zu sein genügte … 

Ausgehend von Kalékos Gedicht „Das sechste Leben“ beschäftigt sich der
vorliegende Beitrag deshalb mit der retrospektiven Periodisierung des eige-
nen Lebenslaufs in Form eines Gedichts in freiem Vers. Es wird dafür argu-
mentiert, dass die lyrische Form einerseits zur Verdichtung und andererseits
zur Neukonfiguration der Selbsterzählung beiträgt, und dadurch die Rolle
des Beziehungsgeflechts pointiert, in das ein Individuum eingebettet ist.
Durch diese unterschiedlichen familiären Verhältnisse und zwischenmensch-
lichen Beziehungen wird in „Das sechste Leben“ jedoch nicht nur das Selbst-
verständnis als Teil einer Generationenfolge verhandelt, sondern auch die Be-
wertung des Lebens in der Rückschau. Beides hat wiederum Konsequenzen
für die eigene imaginierte Zukunft im Alter. 
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VORÜBERLEGUNGEN ZUR DARSTELLUNG EINES LEBENS IN GEDICHTFORM 

Um zu untersuchen, inwiefern das eigene Leben durch dessen retrospektive
Verschriftlichung in Gedichtform periodisiert und dadurch ausgestaltet, ge-
deutet und bewertet wird, folge ich der Perspektive, die bereits Kaléko selbst
zu Lebzeiten angelegt hat. Denn gerade der Paratext, der dem Typoskript
folgt, lädt dazu ein, an Kalékos Biographie zu denken. Dort hat die Schriftstel-
lerin folgende Chiffrierung vermerkt: 

1 M
2 M und S
3 M und C
4 M und C und S
5 M und C ohne S
6 M ohne S und ohne C 

Diese Abkürzungen lassen sich auf die Initialen tatsächlich existierender Per-
sonen beziehen, bei denen M für Mascha Kaléko selbst steht, S für ihren ersten
Ehemann Saul Kaléko, C für Chemjo Vinaver, ihren zweiten Mann und Vater
des gemeinsamen Sohnes Steven (S) stehen.5 Von dieser Kodierung ausge-
hend, lässt sich die Buchstabenabfolge bei der Analyse des Gedichts so verste-
hen, dass sie die Bedeutung zwischenmenschlicher Beziehungen für eine
mögliche Periodisierung des eigenen Lebens untermauert. Diese relationale
Selbstbeschreibung, die Kaléko ihrem Gedicht zu Grunde legt, unterstreicht
das Beziehungsgeflecht, in das ein Individuum eingebettet ist. Durch diese
Einbettung lässt sich das Selbst und dessen Lebensgeschichte, wie sie im Ge-
dicht verhandelt werden, als eine „Schnittstelle von Individuum, Familie und
nationaler Geschichte“ verstehen, wie es Anne Rüggemeier in Zusammen-
hang mit relationaler Autobiographie vorgeschlagen hat.6 Dieses Beziehungs-
geflecht, wie es auch in Kalékos Gedicht aufgegriffen wird, kann als Teil eines
(auto-)biographischen Signalsystems verstanden werden, welches, verstärkt

5 Vgl. auch Rosenkranz: „Kommentar“, S. 300. Rosenkranz kommentiert hier nicht weiter,
dass der Buchstabe „S“ sowohl auf Saul als auch auf Steven anspielen kann. Diese Dopp-
lung und Ambiguität werden auch hier aufgrund der Chronologie und der bekannten
Lebensdaten ausgeschlossen. Denn soweit bekannt, endet der Kontakt zwischen Kaléko
und ihrem Ex-Mann mit ihrer Scheidung (vgl. Jutta Rosenkranz: Mascha Kaléko. Biografie.
München 2009. S. 64). 

6 Mehr zu gattungstheoretischen Konsequenzen einer solchen Verschiebung hin zum Be-
ziehungsgeflecht eines (Auto-)Biographen vgl. etwa Anne Rüggemeier: „Der Autobio-
graph als Biograph? Relationale Selbstbeschreibungen in Theorie und Praxis“. In: Sonja
Arnold, Stephanie Catani, Anita Gröber, Christoph Jürgensen, Klaus Schenk u. Martina
Wagner-Egelhaaf (Hg.): Sich selbst erzählen. Autobiographie – Autofiktion – Autorschaft. Kiel
2018. S. 75–100, hier S. 98. 
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durch die verwendeten Buchstabencodes im Paratext, auf das tatsächliche Le-
ben der Autorin hinweist, und somit die übergeordnete Gattung Lyrik in die
Nähe der Autobiographie rückt. Hierbei beziehe ich mich auf Philippe Le-
jeune, der Autobiographie als eine „rückblickende Prosaerzählung einer tat-
sächlichen Person über ihre eigene Existenz“7 versteht, schließe mich aber zu-
gleich den Überlegungen des französischen Hermeneutikers Paul Ricœur an,
der das Konzept des Autobiographischen öffnet, indem er betont, dass „die
Geschichte eines Lebens fortdauernd neu konfiguriert wird durch alle die
wahren oder fiktiven Geschichten, die ein Subjekt über sich selbst erzählt“.8

Durch diese Erweiterung wird der narrative Prozess nicht nur dynamischer,
es lassen sich über Lejeunes Prosa-Forderung hinaus auf diese Weise auch
weitere Gestaltungsmöglichkeiten, wie in diesem Fall ein Gedicht in freiem
Vers, einbeziehen. 

Wie Johannes Görbert betont, fordert die Darstellung des eigenen Lebens
in Gedichtform vom Schriftsteller rigorose Auswahl und Effizienz, denn im
Gegensatz zu anderen Formen des autobiographischen Schreibens verlangen
Gedichte in der Regel relative Kürze.9 Folglich erscheint es bei Kaléko so, als
lüden Formgebungsprinzipien wie die Strophengestaltung, der assoziative
Stil, die Verwendung von Symbolen und intertextuellen Verweisen den Lesen-
den dazu ein, selbst in Dialog mit der dargestellten Lebensgeschichte zu tre-
ten. So ermöglicht und verstärkt die Selbsterzählung in Gedichtform etwas,
das sie auch mit anderen Formen des autobiographischen Erzählens gemein
hat.10 Denn der Akt des Erzählens folgt hier, wie Anne Rüggemeier feststellt, 

[…] keineswegs mehr allein in einem bewussten, teleologisch angelegten
Erinnerungsakt, welcher allein auf der Erinnerungsfähigkeit des individu-
ellen Autors basiert, sondern stellt vielmehr die Eindimensionalität und
Ergänzungswürdigkeit der autobiographischen Perspektive durch die di-
alogische Interaktion mit anderen Texten und Medien und v. a. die ergän-
zende Perspektivierung des Geschehens durch zumindest ein anderes per-
sonales Gegenüber in den Mittelpunkt.11 

Während Rüggemeier sich stärker auf andere Stimmen bezieht, die in den
Text einfließen, lässt sich jedoch auch in einem Text, der nicht als relationale
Autobiographie konzipiert ist, die Begegnung des schreibenden und sich-er-
innernden Ichs nicht nur mit sich selbst, sondern auch mit anderen mitden-

7 Philippe Lejeune: Der Autobiographische Pakt. Frankfurt/M. 1994. S. 14; kursiv C. N. 
8 Paul Ricœur: Temps et récit. Bd. 3. Paris 1985. S. 443: „[…] l’histoire d’une vie ne cesse d’être

refigurée par toutes les histoires véridiques ou fictives qu’un sujet raconte sur lui-même“. 
9 Vgl. Görbert: „Selbsterzählungen in Gedichtform“, S. 43. 

10 Vgl. ebd. 
11 Rüggemeier: „Der Autobiograph als Biograph?“, S. 83–84. 
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ken. Diese Perspektive lässt so eine Annäherung an die dargestellte Biogra-
phie zu, die auch danach fragt, inwiefern diese Darstellung des eigenen Le-
bens und Erlebens des eigenen Alterns mit Außertextlichem in Dialog tritt.
Denn was als „typisch“ für ein bestimmtes Alter erlebt wird, ist beeinflusst
vom jeweiligen Altersdiskurs, in denen laut Gerd Göckenjan „explizit oder
beiläufig Alter immer wieder konstruiert, Verpflichtungen erinnert, Erwar-
tungen modifiziert, kontinuierlich Zeitdeutungen produziert werden“.12 Un-
ter diesen „Alterserwartungscodes“ können nach Göckenjan kollektive Deu-
tungsmuster verstanden werden, die individuelle Erfahrungen mit Alter und
Altern systematisieren.13 Diese greift Kaléko in unterschiedlicher Weise auf
und spielt so in ihrem Gedicht mit Vorstellungen einer exemplarischen Bio-
graphie, die von nationaler Geschichte und zwischenmenschlichen Beziehun-
gen beeinflusst wird. 

Dass der Aspekt des Alters hierbei nicht zu vernachlässigen ist, lässt sich
allein schon dadurch begründen, dass „Das sechste Leben“ aller Wahrschein-
lichkeit nach zu den letzten Gedichten gehört, die Kaléko geschrieben hat.14

Eine autobiographische Rückschau, wie sie sich im vorliegenden Gedicht of-
fenbart, provoziert die Frage, wie es zu einer solchen Systematisierung und
Periodisierung des eigenen Lebens sowie einer Neubewertung (im Vergleich
zu vorhergegangenen Gedichten, die autobiographisch gelesen werden kön-
nen) einzelner Lebensabschnitte kommen kann: Inwiefern wird in diesem Akt
des Schreibens und Erinnerns auf konventionelle Vorstellungen von Alte-
rungsprozessen und Lebensphasen zurückgegriffen, und welche Rolle spielt
dabei die imaginierte eigene Zukunft im Alter? 

EIN LEBEN IN STROPHEN GESTALTEN 

Sieht man von mythischen und religiösen Vorstellungen von einem Leben
nach dem Tod ab, gehört es zu den Grundbedingungen des Lebens, dass jeder
Mensch eine endliche Zeitspanne von Geburt bis Tod hat. Der Titel von Kalé-
kos Gedicht „Das sechste Leben“ hingegen erweckt durch die Verwendung

12 Gerd Göckenjan: Das Alter würdigen. Altersbilder und Bedeutungswandel des Alters. Frank-
furt/M. 2000. S. 25. Göckenjan betont, dass der Altersdiskurs immer auch ein Moraldiskurs
ist (vgl. ebd., S. 24–35, bes. S. 25). 

13 Wie auch Miriam Seidler betont, lässt sich so „Alter als soziales Konstrukt und damit als
Teil eines Diskurses [verstehen], der das Phänomen „Alter“ erst hervorbringt“ (Miriam
Seidler: Figurenmodelle des Alters in der deutschsprachigen Gegenwartsliteratur. Tübingen
2010. S. 14). 

14 Rosenkranz datiert das Gedicht auf das letzte Lebensjahr der Autorin, verzichtet aber auf
eine genauere Auseinandersetzung mit dem Text (vgl. Rosenkranz: Mascha Kaléko. Biogra-
fie, S. 242–243). 
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der Ordinalzahl den Eindruck, dass es hier um jemanden geht, der nicht nur
ein Leben hat, sondern gleich mehrere. Im Gegensatz zu Begriffen wie ‚Le-
bensabschnitt‘, ‚Stufe‘, ‚Phase‘ oder ‚Kapitel‘,15 welche Kontinuität und Zu-
sammenhang stärker betonen, evoziert der Begriff ‚Leben‘ Kontaktlosigkeit
zwischen den einzelnen Leben – oder zumindest eine starke Abgeschlossen-
heit der jeweiligen Lebensabschnitte. Denn der Tod, den der Beginn eines
neuen Lebens voraussetzt, kann nicht überwunden oder überbrückt werden,
um einen Kontakterhalt zu ermöglichen. So setzt diese Vorstellung von meh-
reren, voneinander unabhängigen Leben ein endgültiges Ende voraus, gleich-
zeitig aber auch Offenheit und die Hoffnung auf einen neuen Anfang, ein
neues, weiteres Leben. 

Diese Annahme wird jedoch bereits in der ersten Strophe, auf welche noch
sechs weitere folgen, in Frage gestellt. Denn die einleitende, zweiversige Stro-
phe legt auf humoristische Weise den Vergleich zwischen einem Menschen
und einer Katze nahe. Wie es im Volksmund heißt, haben Katzen sieben Le-
ben. Während das deutsche Sprichwort von sieben Leben ausgeht, sind es im
anglo-amerikanischen Sprachraum neun, was die Überlebensfähigkeit von
Katzen weiter hervorhebt. Diese Lehnübersetzung aus dem Englischen lädt
zu unterschiedlichen Deutungen ein.16 Legt man das englische Sprichwort zu
Grunde, sind die Zukunftsaussichten weiterhin gut, denn es warten noch
knapp die Hälfte der möglichen Leben auf das lyrische Ich. Die lakonische
Feststellung, „ich brachte es auf fünf“ (DSL), erscheint vor dem Hintergrund
des deutschen Sprichworts allerdings weniger optimistisch. Denn das sechste,
titelgebende und damit vorletzte Leben hätte dann bereits begonnen. In bei-
den Fällen wurde die Lebensmitte schon überschritten und das bevorste-
hende endgültige Ende rückt somit in unmittelbare Reichweite. Wie aller-
dings dieses Lebensende aussehen könnte, wird in den nachfolgenden Stro-
phen nicht beschrieben. Stattdessen systematisiert Kaléko in diesem Gedicht
aus der Rückschau heraus die vergangene Zeit und fasst, strophenweise, vor-
ausgegangene Lebenserfahrungen zusammen. Dabei umfasst das erste Leben
die Kindheit, das zweite die Jugend, das dritte die Zeit als junge Erwachsene,

15 Konventionalisierte Lebenslaufkonzepte sind beispielsweise Vorstellungen vom Leben
als Tageszeiten, als Jahreszeitenzyklus, als ‚Lebenstreppe‘ oder als Zyklus (vgl. Henriette
Herwig: „Literarische Alterskonstruktionen als Medien der Erinnerung und der Reflexion
epochalen Wandels.“ In: Andrea von Hülsen-Esch (Hg.): Alter(n) neu denken. Konzepte für
eine neue Alter(n)skultur. Bielefeld 2015. S. 41–70, hier S. 42). 

16 Vgl. zu Kalékos Übersetzungs- und Sprachmischungsstrategien Anne Benteler: „Überset-
zungen als literarisches Schreibverfahren im Exil am Beispiel von Mascha Kaléko und
Werner Landsburgh“. In: Cadernos de Tradução. 38, 2018. S. 65–85. Mit Kalékos Verwen-
dung von Idiomen und Sprichwörtern setzt sich Andreas Nolte genauer auseinander, vgl.
Andreas Nolte: Mir ist zuweilen so als ob das Herz in mir zerbrach. Leben und Werk Mascha
Kalékos im Spiegel ihrer sprichwörtlichen Dichtung. Frankfurt/M. 2003. 
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die sich etabliert hat, eine erste Krise und einen Bruch erlebt und sich neu
orientieren muss. Das vierte bezieht sich auf die Zeit der Elternschaft, in der
auf märchenhafte Weise alle Hindernisse überwunden werden können, und
das fünfte Leben, von dem aus erinnert wird, schließt die Gegenwart als ver-
waiste Eltern ein. 

Nach der lapidaren Feststellung im zweiten Vers, die sowohl im Tonfall als
auch in der Wortwahl bereits einen bewertenden Grundton vermittelt, folgen
vier Strophen, die jeweils zuerst im ersten Vers beziffert werden und dann in
einem symbolisch-assoziativen Stil teilweise mit Schlagworten und Satzfrag-
menten, teilweise mit Drei- und Vier-Wort-Sätzen, jedoch ohne Zeichensetzung,
beschrieben werden. Ein Punkt schließt diese mittleren vier Strophen ab, wo-
durch der Eindruck der Abgeschlossenheit verstärkt wird. Die letzten beiden
Strophen dagegen enden mit jeweils drei Punkten, die den Eindruck erwecken,
als sei hier das letzte Wort noch nicht gesprochen. Die Zukunft, die dem erin-
nernden Subjekt bevorsteht, bleibt offen. Auffällig bei der formal-ästhetischen
Gestaltung ist die Unregelmäßigkeit sowohl in Bezug auf die Verslänge als auch
auf die Länge der einzelnen Strophen. Folgt man der Vorstellung, dass jede Stro-
phe einen Lebensabschnitt darstellt, hier überspitzt als Katzenleben verstanden,
deutet diese Unterschiedlichkeit darauf hin, dass sich diese Phasen, die hier in
einzelne Strophen systematisiert werden, auch in der Dauer und hinsichtlich
ihrer Intensität und Wirkkraft voneinander unterscheiden. 

ZWISCHENMENSCHLICHE BEZIEHUNGEN ALS STRUKTURGEBENDES ELEMENT 

Durch die Strophengestaltung wird im Gedicht eine Perspektive auf die Le-
bensgeschichte Kalékos angelegt, mit der das Leben als eine Abfolge von un-
terschiedlichen Phasen gegliedert wird, die jeweils einen eigenen Anfang und
Schlusspunkt haben. Das entscheidende Kriterium, welches Übergänge, An-
fänge und Abschlüsse markiert, wird bereits in der zweiten Strophe als Kont-
rastpunkt zu den Kennzeichen des ersten Lebens genannt, denn mit der Ent-
deckung der Liebe endet das erste Leben und das zweite wird eingeläutet:
„Dann kam die Liebe / Und der Tag schien wieder möglich.“ (DSL) Zwischen-
menschliche Beziehungen werden in der Folge zum strukturgebenden Ele-
ment, welches die dargestellte Biographie gliedert. 

Durch diese deutliche Abgrenzung voneinander – in der vierten Strophe
wird dies ganz explizit genannt, denn das zweite Leben endet, als das dritte
beginnt – kann das Gedicht verstanden werden sowohl als ein Versuch, unter-
schiedliche Lebensphasen zu identifizieren und voneinander abzugrenzen,
als auch als deren Verdichtung und Typisierung. Auf diese Weise stellt Kaléko
nicht nur einen kondensierten Lebenslauf in lyrischer Form dar, sondern kon-
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figuriert auch Altersstufen. Wie Henriette Herwig in ihren Überlegungen zu
einer literarischen Kultur des Alter(n)s erläutert, können darunter „gesell-
schaftliche[] Ordnungsmuster“ verstanden werden, die „mit sozialen Erwar-
tungen verbunden und kulturellen Werturteilen unterworfen“ sind.17 Die be-
sondere Spielform dieser Ordnungsmuster macht im Falle von „Das sechste
Leben“ die Rolle der Beziehungen aus, die vom lyrischen Ich aufgrund der
Liebeserfahrung als sinn- und identitätsstiftend erfahren wurden. 

So wird gegen die geläufige Erwartung, dass das Elternhaus und die ers-
ten Jahre der Kindheit im Alter zum Sehnsuchtsort verklärt werden, hier die-
ses erste Leben nur knapp in den ersten drei Zeilen der zweiten Strophe abge-
handelt. Das Motiv der Kindheit als eine Zeit, in die man zurückkehren
möchte, greift Kaléko an verschiedenen Stellen in ihrem Werk auf. Im Gedicht
„Autobiographisches“ (1958) nennt sie dieses Phänomen nicht nur explizit, sie
kehrt es auch um und betont, dass Erinnerungen an die eigene Kindheit „ab-
grundtief vergraben“ seien, um sich so vor Albträumen zu schützen.18 Die
„infantile Amnesie“, bei der sich Erwachsene nicht mehr an ihre ersten Le-
bensjahre erinnern können,19 wird nicht als menschliche Grundkonstante ak-
zeptiert, sondern als Reaktion auf Kindheitstraumata angesehen. Diese wer-
den im vorliegenden Gedicht nicht weiter erläutert oder gar erklärt, sondern
vielmehr mit den drei Worten „Angst, Hunger, Dunkel“ (DSL) zusammenge-
fasst. Verdichtet in diesem Trikolon stellt sich die Kindheit und damit der Le-
bensbeginn nicht nur als ein schlechter Startpunkt für ein gelungenes Leben
dar, sondern auch als ein Kontrast zu allem, was folgt. Die schwerwiegenden
Konsequenzen solcher traumatisierenden Kindheitserfahrungen, die sich da-
rin kristallisieren, dass sämtliche basalen Bedürfnisse des kindlichen Ichs
nicht befriedigt werden, liegen implizit in den beiden vorhergehenden Ver-
sen: Denn „[d]as erste war keines / Aber das zählt fast doppelt.“ (DSL) 

17 Henriette Herwig: „Für eine neue Kultur der Integration des Alters“. In: Dies. (Hg.): Merk-
würdige Alter – Zu einer literarischen und bildlichen Kultur des Alter(n)s. Bielefeld 2014. S. 7–
36, hier S. 7. 

18 „Die sogenannte Goldne Kinderzeit, / nach der so viele von uns Heimweh haben, / hat
mein Gedächtnis abgrundtief vergraben / und so von manchem Alpdruck mich befreit. /
Was ich noch weiß aus jenen trüben Tagen, / ist nur Erinnerung an Hörensagen.“ (Mascha
Kaléko: „Autobiographisches“. In: Dies.: Sämtliche Werke und Briefe in vier Bänden. Bd. 1.
Hg. v. Jutta Rosenkranz. München 2012. S. 301–302, hier S. 301). Im Gedichtentwurf
„Auto(r)biographisches“ befasst sich Kaléko ausführlicher mit externen Identitätszu-
schreibungen und Familienerinnerungen an die Kindheit und kommt auch hier, wenn
auch auf humorvollere Weise, zu dem Schluss, dass es ihrem lyrischen Ich anderswo bes-
ser gefällt als im ersten Zuhause ihrer Kernfamilie. Vgl. Mascha Kaléko: „Auto(r)biogra-
phisches“. In: Dies.: Sämtliche Werke und Briefe in vier Bänden. Bd. 1. Hg. v. Jutta Rosen-
kranz. München 2012. S. 633–634. 

19 Vgl. Werner Stangl: „Infantile Amnesie“. In: Ders.: Lexikon für Psychologie und Pädagogik.
https://lexikon.stangl.eu/5740/infantile-amnesie/ (05.01.2021). 
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Der Blick des gealterten lyrischen Ichs auf das erste Leben ist ein schmerz-
hafter, der sich auch dadurch erklären lässt, dass es sich um ein Ich handelt,
das selbst zu einem Elternteil geworden ist und sich folglich der elterlichen
Verantwortung bewusst ist, für das eigene Kind zu sorgen und Grundlagen
für ein gutes Leben zu schaffen. Die Voraussetzung dafür wird im Gedicht als
Liebe identifiziert, die damit gleichzeitig den eigenen Eltern abgesprochen
wird. Auch wenn dies im Gedicht nicht ausdrücklich gesagt wird, deuten
doch die Sachlichkeit und Kürze der zweiten Strophe darauf hin, dass es an-
fangs keine Liebe im Sinne eines bedingungslosen Geliebtwerdens gab. Liebe,
auch wenn sie in ihrer Qualität eine andere als eine liebevolle Eltern-Kind-
Beziehung ist, kommt erst mit Anbruch der Jugend, der Hinwendung zu an-
deren Menschen und mit dem Verlassen des Elternhauses. 

Diese Abwendung von der Elterngeneration ist eine Variante der Genera-
tionenbeziehungen. Diese identifiziert Gerd Göckenjan als „das wichtigste, al-
les übergreifende Thema der Altersdiskurse“.20 Durch den Versuch, Erinne-
rungen an die eigene Kindheit im Gedächtnis auszulöschen, kann sie auch in
Beziehung zum Mythos der Altentötung gesetzt werden, bei der ethische Nor-
men missachtet und der Machtstatus der eigenen Generation gesichert wird,
indem die vorangegangene Generation nicht nur entthront, sondern sogar ge-
tötet wird. 

Anne Rüggemeier hat gezeigt, dass in der (auto)biographischen Literatur
häufig der Tod eines prägenden Familienmitglieds als Erzählanlass dient. Ent-
scheidend für die relationale Selbstbeschreibung ist dabei zumeist die Bezie-
hung zu einem Elternteil.21 Bei Kaléko hingegen erscheint die nachfolgende
Generation der Kinder als ein wichtigerer Bezugspunkt. Denn die fünfte Stro-
phe, die dem vierten Leben und der Geburt des Kindes zugeordnet werden
kann, ist auch in der Gestaltung die längste. Damit kann die Beziehung zum
eigenen Kind, sein Leben und Tod, als Dreh- und Angelpunkt verstanden
werden, der dem Leben des lyrischen Ichs Ziel und Richtung gibt. Nicht nur
mit der Geburt des ersten Kindes, sondern vor allem mit dessen Tod wird das
lyrische Ich mit der Frage konfrontiert, wie ein weiteres Leben überhaupt aus-
sehen kann. 

„Ohne ihre Familie gibt es offensichtlich kein erwähnenswertes Leben für
Kaléko, und ihre Texte aus dem letzten Jahr zeigen das […] schmerzhaft deut-
lich“, betont auch Andreas Nolte, der ebenfalls auf die Leerstelle reagiert, die
mit dem fünften Leben, der verwaisten Elternschaft, beginnt.22 Denn ab der
sechsten Strophe ändern sich die Stimmung und die Bilanzierung der vor-

20 Göckenjan: Das Alter würdigen, S. 22. 
21 Rüggemeier: „Der Autobiograph als Biograph?“, S. 87. 
22 Nolte: Mir ist zuweilen so als ob das Herz in mir zerbrach, S. 18. 
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angegangenen Leben drastisch. Während noch jede der ersten Strophen auf
den ersten Blick wirkt, als ende sie mit einer positiven Bilanz,23 werden in den
letzten beiden Strophen Hoffnungslosigkeit und Verzweiflung deutlich. Die
Stimmung unterscheidet sich jedoch in den beiden letzten Strophen. Denn
während die vorletzte den Eindruck erweckt, dass es hier eigentlich noch viel
mehr zu sagen gäbe, erscheint es, als sei der Versuch, die selbsterlebte Verlust-
erfahrung in der letzten Strophe durch Worte auszudrücken, zum Scheitern
verurteilt. Das Trikolon – „das Kind“, „ein Mann“, „ein Gott“ (DSL) –, das sich
über die drei Verse in der vorletzten Strophe erstreckt, lässt sich in Ver-
bindung stellen zur elterlichen Bewunderung und Hoffnung, die auf den
eigenen Nachwuchs projiziert wird. Diese positiven Erwartungen, die an
einen Gott gerichtet werden, mit dem der eigene Sohn gleichgestellt wird,
bleiben indefinit. Sie sind nur in den drei abschließenden Punkten ver-
sinnbildlicht. Dennoch kann der Schock, dass sogar der gottesgleiche Sohn
dem Tod zum Opfer fällt, das folgende religiöse Hadern erklären. 

Der Tod des eigenen Kindes und damit die Fassungslosigkeit erscheinen als
etwas Unsagbares, als etwas, das nie ganz vermittelt und verstanden werden
kann. Das lyrische Ich als verwaistes Elternteil ist nicht im Stande, Gottes Pläne
zu erfassen und in ein Selbst- und Weltverständnis zu integrieren, wie ein und
derselbe Gott sie retten und verlassen konnte. Denn zuerst überlebten die frisch-
gebackenen Eltern mit ihrem Kind aufgrund der „Schutzengel-Schwingen“
(DSL) über ihnen, doch dieser Schutz scheint jetzt verschwunden. Dies lässt
Religiosität als ‚Sinnreserve‘ als zweifelhaft erscheinen. Anstatt dass diese zu
Resilienz im Alter beitragen könnte,24 deutet sich vielmehr eine Glaubens- und
Sinnkrise an, die die im Alter als akut empfundene Frage, wie es nach dem Tod
weitergehen könnte, unbeantwortet bleiben lässt. Die mitschwingende Theodi-
zee-Frage wird dadurch ebenfalls zu einer Ursache dafür, warum eine Zu-
kunftsvision ausbleibt. Während der Glaube an schützende Engel und Gottes-
boten in der fünften Strophe die junge Familie in Zeiten der Krise retten konnte,
erscheint diese Orientierung hinaus in die Welt nun verwehrt. 

Das nachfolgende, sechste Leben, wie es in der Überschrift angekündigt
wird, kann nicht beschrieben werden. Obwohl es die ersten beiden Verse

23 „Lebenszyklustheoretisch könnte […] argumentiert werden, ein Leben sei gelungen,
wenn man an seinem Ende positiv eine Bilanz ziehen kann: Das Leben war ertragreich“,
schreibt der Sozialforscher mit Schwerpunkt auf Altersfragen Frank Schulz-Nieswandt
(Frank Schulz-Nieswandt: „Altern in einer nicht kalendarisch geordneten Welt“. In: Initi-
ativForum Generationenvertrag (Hg.): Altern ist anders. Münster 2004. S. 34–47, hier S. 39).
Die Frage danach, wie ein solches ‚ertragreiches Leben‘ aussehen kann, wird allerdings
unterschiedlich beantwortet, ganz abhängig davon, welche Bewertungskriterien und
Maßstäbe man heranzieht. Mit Blick auf Familienverhältnisse erscheinen hier jedoch vor
allem Kinderreichtum und ein gesichertes Erbe als zentral. 

24 Vgl. ebd., S. 37. 
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vermuten lassen könnten, kommen der Spott oder ein humorvolles Augen-
zwinkern, für die Kaléko schon zu Lebzeiten Beachtung gefunden hat, nicht
weiter zum Ausdruck. Die Zeit, die dem lyrischen Ich nun bevorsteht, wird
nach dem Verlust des Kindes weder klagend weitergeführt noch deutet sich
ein Hoffnungsschimmer in der Tradition eines Alterslobes an. Vergleichs-
möglichkeiten und Bezug auf ein Gegenüber, einen jüngeren Anderen, eine
nachfolgende Generation, sind verwehrt. Denn die als natürlich empfun-
dene Generationenfolge wird verkehrt: Die Alten überleben die Jungen.
Diese Möglichkeit wird in älteren Gedichten Kalékos, die thematisch das
eigene Leben, das Alter und den Tod verhandeln, gar nicht erst in Erwä-
gung gezogen. So heißt es etwa in „Autobiographisches“ (1958): „Wies wei-
terging, das mag wer will erfahren / dereinst aus meines Kindes Memoi-
ren.“25 Auch in „Temporäres Testament“, welches den Abschluss der Ge-
dichtanthologie Verse für Zeitgenossen (1958) bildet, ist nur die Rede davon,
dass die nachfolgende Generation die Aufgabe hat, dichterischen Nachlass
und Erbe zu verwalten, und die ältere die Verantwortung trägt, dies zu
gewährleisten: „Mein ‚letzter Wunsch‘ – man mag ihn übelnehmen: / Zahlt
meinem Kind die fälligen Tantiemen!“26 

So bleibt die Zukunft jetzt eine Leerstelle, die sich nur in drei kleinen
Punkten kristallisiert. Diese Offenheit kann so gedeutet werden, dass sich das
gealterte Selbst mit einer Realität konfrontiert sieht, in der identitätsstiftende
Beziehungen nicht mehr existieren. Die Möglichkeit der eigenen Verortung
durch die Rolle als Elternteil und Partner entfällt und der religiöse Kompass,
der zur eigenen Orientierung etabliert wurde und Halt geben konnte, werden
nicht nur in Frage gestellt, sie sind gar nicht mehr denkbar. 

Zu dem Schluss, dass dieser „Blickwinkel […] bezeichnend für die Dichte-
rin“ ist, kommt auch Andreas Nolte, der davon ausgeht, dass Kaléko „die we-
nigen geliebten Menschen um sich herum mehr bedeuten als andere Dinge
oder Orte im Laufe ihres bewegten Lebens.“27 Während also Ortswechsel in
ihren Altersgedichten eine zentrale Rolle spielen und den zugrundeliegenden
Lebenslauf gliedern,28 meist gekennzeichnet vom Gefühl der Rastlosigkeit,
von Heimweh oder Sehnsucht nach einem nicht (mehr) existierenden Ort,

25 Kaléko: „Autobiographisches“, S. 302. 
26 Kaléko: „Temporäres Testament“, S. 266. 
27 Nolte: Mir ist zuweilen so als ob das Herz in mir zerbrach, S. 18. 
28 Beispielsweise im letzten von Kaléko verfassten Gedicht „Bleibtreu heißt die Straße“

schreibt sie: „Vierzig Jahre. Wie oft haben meine Zellen / Sich erneuert inzwischen / In der
Fremde, im Exil. / New York, Ninety-Sixth Street und Central Park, / Minetta Street in
Greenwich Village. / Und Zürich und Hollywood. Und dann noch Jerusalem. / Was willst
du von mir, Beibtreu? Ja, ich weiß. Nein, ich vergaß nichts.“ (Mascha Kaléko: „Bleibtreu
heißt die Straße“. In: Dies.: Sämtliche Werke und Briefe in vier Bänden. Bd. 1. Hg. v. Jutta
Rosenkranz. München 2012. S. 669–670, hier S. 669.) 
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durchzieht das Motiv der Reise nur zwei der Strophen in „Das sechste Leben“.
So wird die Jugend verglichen mit einem „Bootfahren auf dem Wasser“ (DSL)
und die märchenhafte Zeit als junge Erwachsene und Mutter unterbrochen
von einem Ritt über das Weltmeer. Gemein haben diese beiden Bewegungen
durch den Raum nicht nur, dass sie symbolisch und abstrakt bleiben. Das har-
monische und optimistische Bild von Jugend, Erwachsenwerden und Eltern-
schaft, das in den mittleren drei Strophen skizziert wird, wird auf den zweiten
Blick unterlaufen, wenn latente Bedrohung und Todesnähe in der Farbensym-
bolik mitschwingen. Die Bedrohung spitzt sich weiter in den Naturbildern zu:
„Sturm rüttelte am Dach“ (DSL). Die Naturgewalt bedroht das Zuhause und
führt zu folgenreichen Änderungen. 

Dass „die Seidendecke zerriss“ (DSL), impliziert eine Trennung, die wie-
derum Voraussetzung dafür ist, dass ein neues, besseres Leben beginnt. Die-
ser Neuanfang kann entweder als Ende und Beginn einer Beziehung gedeutet
oder aber auch auf den geschichtlichen Kontext bezogen werden. Laut Kalé-
kos Kodierung und der bekannten Lebensdaten der Schriftstellerin fallen die
Trennung von ihrem Ehemann, Saul Kaléko, und die Schwangerschaft mit
dem Kind von Chemjo Vinaver zusammen mit dem Aufstieg und der Konso-
lidierung der Nationalsozialisten in Deutschland.29 Vor dem geschichtlichen
Hintergrund erscheint es erstaunlich, dass die Zeit des NS-Regimes und des
Holocausts kaum im Gedicht verhandelt werden. Die Naturgewalten wie der
Sturm bleiben vage, das glühende Feuer, das die junge Familie bedroht, „ver-
sengte“ (DSL) die Flüchtenden nicht. Denn „im Schatten der Schutzengel-
Schwingen“ erreicht die Familie sicher und „trockenen Fußes“ (DSL) die
neuen Ufer und findet Schutz im Exil in den USA. Schwerwiegende Konse-
quenzen dieser Flucht und das neue Leben an einem anderen Ort werden im
Gedicht in keiner Weise genannt, obwohl doch gerade die Exilerfahrung im
Gesamtwerk Kalékos eine große Rolle spielt.30 

Die notwendige Widerstandsfähigkeit und Kraft, existenzgefährdende
und lebensbedrohliche Herausforderungen zu meistern und zu überstehen,
erscheinen hier nicht der eigenen Resilienz und Kompetenz geschuldet zu

29 Laut Jutta Rosenkranz lernen sich Mascha Kaléko und Chemjo Vinaver 1935 kennen, das
gemeinsame Kind wird am 28.12.1936 geboren. Ein Jahr später lassen sich Mascha und
Saul Kaléko am 4.10.1937 vor dem Rabbinatskollegium scheiden, am 22.1.1938 wird diese
Scheidung von staatlichen Stellen anerkannt. Vgl. Rosenkranz: Mascha Kaléko. Biografie,
S. 283. 

30 Stellvertretend für die Menge an Arbeiten, die sich mit der Exillyrik Kalékos auseinander-
setzen, sei hier nur die neueste wissenschaftliche Publikation von Anne Benteler genannt
sowie auf den Eintrag im Handbuch der deutschsprachigen Exilliteratur verwiesen: Anne Ben-
teler: Sprache im Exil. Mehrsprachigkeit und Übersetzung als literarische Verfahren bei Hilde Do-
min, Mascha Kaléko und Werner Lansburgh. Berlin 2019; Bettina Bannasch, Gerhild Rochus
(Hg.): Handbuch der deutschsprachigen Exilliteratur. Berlin, Boston 2013. S. 343–350. 
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sein, sie werden durch das Bild der Engel vielmehr auf Glauben und Gottes-
nähe bezogen. Zudem beurteilt das lyrische Ich aus der Retrospektive heraus
die Gefahr, in der es und seine Familie in der fünften Strophe schwebt, kleiner
als die Freuden, die die Geburt des Kindes mit sich bringt. Denn die „Wunder“
und „Zauber“ (DSL), für die die Familiengründung sorgt, überstrahlen auch
noch aus zeitlicher Entfernung betrachtet die Bedrohung der eigenen Exis-
tenz. Dies überrascht, wenn man davon ausgeht, dass der Holocaust oft eine
Schlüsselerfahrung im Leben vieler Verfolgter war. Kaléko dagegen räumt der
privaten Erfahrung als Mutter mehr Platz ein. Sie verkehrt die Erwartung und
zeigt auf, dass ein Leben zwar repräsentativ für eine Schicksalsgemeinschaft,
beispielsweise die der verfolgten und ins Ausland geflohenen Juden, sein
kann, aber nicht sein muss. Denn das Leiden und dessen nachträgliche Ein-
schätzung bleiben doch immer auch individuell und abhängig von den ge-
wählten Vergleichspunkten. Rückblickend von einer Gegenwart aus, in der
das Kind, „schon war es ein Mann geworden“ (DSL), verstirbt, verblassen Er-
fahrungen wie die eigene Kindheit, Liebeskummer, Trennungen, Verfolgung,
Flucht und Leben im Exil. 

Rückwirkend hat dies auch Konsequenzen für die weitere Selbstauffas-
sung. Denn wer man ist, wenn man „wieder allein“ (DSL) ist, bleibt eine rela-
tionale Frage. Das In-Beziehung-Setzen bleibt zwar auch im vorliegenden Ge-
dicht entscheidend, es werden aber auch schnell dessen Grenzen aufgezeigt.
Denn wenn die letzten beiden Verse des Gedichts den Bogen zurückschlagen
zum zweiten und dritten Leben, welche von glücklicher und zufriedenstellen-
der Zweisamkeit geprägt waren, wird die jetzige Zweisamkeit vom lyrischen
Ich nicht mehr als zukunftsweisend empfunden. Zu zweit zu sein genügt
nicht mehr, um das eigene Dasein als sinnvoll zu erleben. Damit ist auch über
den Tod des Kindes hinaus die Elternschaft und die Beziehung zum Kind das
entscheidende Moment für die Identität des lyrischen Ichs. Andere identitäts-
stiftende Faktoren wie beispielsweise die berufliche Tätigkeit oder das dichte-
rische Schaffen fallen nur durch ihre Abwesenheit auf. Auf diese Weise zeigt
das Gedicht auch, dass Kriterien wie das Ausscheiden aus der Arbeitswelt, die
zu Grunde gelegt werden, um jemanden als ‚alt‘ einzustufen, hier nicht zum
Tragen kommen. Denn Bestimmbarkeit des eigenen Alters in einer nicht-ka-
lendarisch strukturierten Darstellungsform ist nur möglich, wenn man ein
Gegenüber hat, das als älter oder jünger angesehen wird. Verschwindet das
Kind plötzlich, fällt auch das lyrische Ich aus der Zeit, und die Zukunft er-
scheint nicht nur unbestimmt, sondern auch irrelevant. 
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